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E
s w

ar eine w
ichtige erfahrung, die schule, in m

einem
 leben. 2   

E
rfahrungen in der Schule sind für den M

enschen  
auch im

m
er E

rfahrungen über sich selber. 3         

1
 

E
in

le
itu

n
g

 

D
ie D

iskussion über erzieherische und schulische B
elange von Jungen, die im

 

angelsächsischen R
aum

 schon seit einiger Z
eit intensiv geführt w

ird, ist m
itt-

lerw
eile auch in D

eutschland in G
ang gekom

m
en. D

as zunehm
ende R

eden bzw
. 

S
chreiben über Jungen hierzulande w

ird dabei m
it einem

 „öffentlichen S
tim

-

m
ungsw

echsel“ (R
ose &

 S
chm

auch, 2005) in V
erbindung gebracht: „‚M

ädchen 

als G
ew

innerinnen, Jungen als V
erlierer der M

oderne’ – diese B
otschaft kom

m
t 

uns variantenreich aus den M
assenm

edien, den populärw
issenschaftlichen P

ub-

likationen und auch aus der F
achliteratur entgegen“ (ebd., S

. 7). D
ie jungenbe-

zogene öffentliche A
ufm

erksam
keit, zuw

eilen auch A
ufregung und B

esorgnis 

gilt in der R
egel einigen defizitären, problem

atischen, fragw
ürdigen A

spekten 

m
ännlicher K

inder und Jugendlicher, insbesondere im
 H

inblick auf S
ozialkon-

flikte und L
eistungsrückstände. D

ie kürzlich erschienene E
xpertise der B

undes-

regierung über „B
ildungs(m

iss)erfolge von Jungen und B
erufsw

ahlverhalten bei 

Jungen/m
ännlichen Jugendlichen“ (B

M
B

F
, 2008) m

ag als H
inw

eis darauf die-

nen, w
elchen S

tellenw
ert die T

hem
atik im

 öffentlichen B
ew

usstsein inzw
ischen 

erreicht hat. A
us diesem

 B
lickw

inkel finden sich gerade in der S
chule relevante 

gesellschaftliche P
hänom

ene in B
ezug auf die E

ntw
icklung und S

ozialisation 

von Jungen und zukünftigen M
ännern gebündelt w

ieder.  

A
us S

icht des einzelnen Jungen m
eint S

chule einen konkreten L
ebensbereich, 

in dem
 sich verschiedene A

spekte seines A
lltags treffen. Z

unächst geht es dort 

um
 L

ernen, d. h. um
 den Jungen als „S

chüler“, m
it A

usw
irkungen z. B

. auf sein 

                                           
2 D

er S
chüler E

N
N

O
 (*1981) per E

m
ail im

 R
ückblick auf unser G

espräch (s. K
ap. 4.3).   

3 H
elm

ut F
end (*1940), in E

ntw
icklungspsychologie des Jugendalters (2001, S

. 350).  
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S
elbstbild zu bestim

m
ten schulischen F

ähigkeiten und auf sein S
elbstw

ertge-

fühl. Z
ugleich ist S

chule eine Institution, in der er m
it gesellschaftlichen T

he-

m
en und P

roblem
lagen in B

erührung kom
m

t, w
ie eben soziale K

onflikt- und 

G
ew

altpotentiale oder die B
erufsw

elt als Z
ukunftsperspektive schulischer B

il-

dung. N
icht zuletzt ist S

chule für ihn jedoch auch ein O
rt unzähliger zw

ischen-

m
enschlicher A

lltagserfahrungen und ein bedeutsam
er B

estandteil seiner kindli-

chen bzw
. jugendlichen W

elt voller individueller, potentiell prägender E
rlebnis-

se; m
anche dieser E

rfahrungen sind zudem
 geschlechterrelevant, d. h. sie haben 

m
it ihm

 als einer P
erson m

ännlichen G
eschlechts zu tun.  

G
rundannahm

en und Z
iele der Studie  

In der vorliegenden U
ntersuchung gehe ich davon aus, dass es für das fachliche 

V
erständnis der gegenw

ärtig diskutierten P
hänom

ene, die S
chüler betreffen, und 

für einen angem
essenen U

m
gang m

it ihnen förderlich ist, w
enn w

ir m
ehr davon 

w
issen, w

ie gerade jugendliche Jungen sich selbst, ihre M
itschüler/innen

4 und 

L
ehrkräfte sow

ie schulische Interaktionen erleben, d. h. w
enn w

ir ihre Innenw
el-

ten genauer kennenlernen. S
o zielt diese U

ntersuchung zuerst darauf ab, adoles-

zenten S
chülern die G

elegenheit zu eröffnen, m
öglichst unbefangen von ihrem

 

schulischen A
lltag m

it seinen subjektiv bedeutsam
en E

rfahrungen zu erzählen. 

D
ieses persönliche E

rfahrungsw
issen von S

chülern und der dam
it einhergehen-

de einfühlsam
-reflexive Z

ugang zu ihnen könnten m
eines E

rachtens dazu beitra-

gen, dass insbesondere für die E
ntw

icklung angem
essener, jungenfreundlicher 

pädagogischer K
onzepte und H

andlungsw
eisen eine im

m
er breitere und diffe-

renziertere em
pirische G

rundlage zur V
erfügung steht. Insofern liegt ein Z

iel 

der A
rbeit auch darin, personbezogene E

rlebensw
eisen von Jungen als E

rgän-

zung 
bestehender 

pädagogischer 
und 

sozialw
issenschaftlicher 

Jungenfor-

schungsbefunde zu verm
itteln und in die D

iskussion einzubringen. 

W
o es um

 Jungen geht, stellt sich m
eist auch die F

rage: W
as ist m

it den M
äd-

chen? S
elbstverständlich sollen sie nicht m

it Jungen um
 unsere (w

issenschaftli-

che) A
ufm

erksam
keit rivalisieren m

üssen. D
er G

rundgedanke dieser A
rbeit –

persönliches E
rfahrungsw

issen von K
indern und Jugendlichen ist w

issenschaft-

                                           
4 W

enn ich m
ich auf beide G

eschlechter beziehe, w
echsle ich zw

ischen der vollständigen 
S

chreibw
eise, die beide G

eschlechter aufführt (z. B
. „L

ehrerinnen und L
ehrer“), und der 

kom
pakten 

S
chreibw

eise 
m

it 
B

innen-S
chrägstrich. 

W
enn 

ich 
eine 

geschlechtsbezogene 
S

prachform
 verw

ende, z. B
. „S

chüler“ oder „L
ehrerinnen“, dann sind dam

it allein P
ersonen 

des entsprechenden G
eschlechts gem

eint.  
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lich sinnvoll und nützlich für die P
raxis – unterstützt insofern gleicherm

aßen ei-

ne personzentrierte M
ädchenforschung. A

ndererseits betrifft diese F
rage auch 

den B
lickw

inkel, aus dem
 die heranw

achsenden Jungen betrachtet w
erden; ge-

nauer gesagt die G
leichzeitigkeit zw

eier B
lickw

inkel: eines geschlechterbezoge-

nen und eines phänom
enologisch-personbezogenen. E

ine geschlechterbezogene 

B
etrachtung m

ännlicher Jugendlicher hat zur A
ufgabe, sie als „V

ertreter“ des 

m
ännlichen G

eschlechts aufzufassen, die B
efunde vorrangig m

it G
eschlechter-

konzepten und -theorien in B
ezug zu setzen und daraus m

ehr oder w
eniger all-

gem
eine geschlechtsspezifische A

ussagen über Jungen abzuleiten, w
ie etw

a in 

der E
ntw

icklungs- oder G
eschlechterpsychologie. W

ie ich noch näher erläutern 

w
erde, verfolgt diese S

tudie einen alternativen A
nsatz: E

r sieht Jungen zualler-

erst als P
ersonen m

it allgem
einm

enschlichen E
rfahrungsm

öglichkeiten und w
ill 

entsprechend das phänom
enologische F

eld ihres E
rlebens erkunden, ohne ge-

schlechterbezogene V
ergleiche m

it jugendlichen S
chülerinnen und deren E

rfah-

rungen herzustellen. D
ieser Z

ugang erm
öglicht es zugleich, die V

erschiedenar-

tigkeit von Jungen und die tatsächliche V
ielfalt (diversity) von „Jungesein“ zu 

beleuchten; ein B
eitrag, w

ie ich hoffe, auf dem
 W

eg zur E
rw

eiterung und D
e-

m
okratisierung unserer M

ännlichkeitsvorstellungen.  

D
ie personzentrierte P

sychologie von C
arl R

. R
ogers (1902-1987), B

egründer 

der klientenzentrierten G
esprächspsychotherapie und hum

anistisch-psychologi-

scher R
eform

pädagoge, bildet hierzu einen fruchtbaren theoretischen R
ahm

en, 

der die vorliegende A
rbeit unter m

ehreren A
spekten prägt: bei der E

rarbeitung 

der eben dargestellten alternativen P
erspektive auf m

ännliche K
inder und Ju-

gendliche, 
bei 

der 
B

estim
m

ung 
einer 

adäquaten 
F

orschungsm
ethodik, 

beim
 

K
onzipieren eines M

odells zur innerpsychischen A
usbildung von „M

ännlich-

keit“ bei Jungen sow
ie beim

 S
kizzieren einer personzentrierten D

im
ension für 

den B
ereich schulischer Jungenförderung.  

D
ie hier zu berichtenden E

rfahrungsw
irklichkeiten von Jungen dokum

entie-

ren einen begrenzten, dabei m
öglichst authentischen A

usschnitt von D
enk-, 

F
ühl-, V

erhaltens- und W
ertungsw

eisen m
ännlicher jugendlicher S

chüler. D
ie 

darauf basierenden E
rgebnisse können nicht repräsentativ im

 S
inne breit ange-

legter quantitativer E
rhebungen sein und sind nicht w

ie diese zu verallgem
ei-

nern. A
ndererseits konnten hier Jungen teilnehm

en, die sich von der F
ragestel-

lung persönlich m
otiviert fühlten und L

ust hatten, von sich selbst zu berichten. 

S
ie w

urden als E
xperten ihres eigenen E

rlebens angesprochen und erzählten als 
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solche von ihren schulischen W
ahrnehm

ungen, S
ichtw

eisen, E
m

pfindungen. E
in 

w
eiteres Z

iel dieser S
tudie w

äre erreicht, w
enn das S

pektrum
 an Jungenerfah-

rungen, das sich im
 V

erlauf der S
tudie auffächern lässt, A

nknüpfungspunkte für 

die eigenen E
rfahrungen von L

esern und auch L
eserinnen bietet und sie zu inne-

rer R
esonanz einlädt.  

Ü
berblick über die A

rbeit  
In K

a
p

itel 2
 betrachte ich zunächst das w

issenschaftliche F
eld „Jungen und 

S
chule“ gleichsam

 aus der V
ogelperspektive. E

inige A
spekte und w

issenschaft-

liche Z
ugänge, die m

ir als K
ontext der hier vorgelegten S

tudie relevant erschei-

nen, w
erden aufgegriffen und vorgestellt. In diesem

 Z
usam

m
enhang w

ird deut-

lich: D
ie individuellen E

rlebensw
eisen jugendlicher S

chüler stellen psycholo-

gisch relevante P
hänom

ene dar, sind allerdings als F
orschungsgegenstand erst 

noch zu erkunden. S
o w

ird ein F
orschungsbedarf deutlich, den die F

ragestellung 

dieser S
tudie aufgreift.  

A
uf w

elche W
eise kann diese w

issenschaftliche E
rkundung psychischer und 

psychosozialer P
hänom

ene unter Jungen geschehen? In K
a

p
itel 3

 gehe ich aus-

führlich auf den hier gew
ählten qualitativen F

orschungsansatz ein, das P
ersönli-

che G
espräch. S

eine E
ignung als em

pirische M
ethode dieser S

tudie w
ird erläu-

tert, w
obei insbesondere auch ihr w

issenschaftstheoretischer H
intergrund, der 

P
ersonzentrierte A

nsatz von R
ogers, in T

eilen dargestellt w
ird; auf ihn w

erde in 

m
ich 

an 
späterer 

S
telle 

w
ieder 

beziehen. 
D

as 
nachfolgende 

K
a

p
itel 4

 
be-

schreibt die D
urchführung der U

ntersuchung: die konkrete A
nw

endung der M
e-

thode in zw
anzig G

esprächen m
it jugendlichen Jungen, das U

ntersuchungsset-

ting sow
ie den F

orschungsverlauf vom
 E

inzelgespräch über dessen A
usw

ertung 

bis zur G
esam

tausw
ertung und der F

orm
 der E

rgebnisdokum
entation.  

In K
a

p
itel 5

 betrachte ich das G
esprächsm

aterial und dessen B
eschaffenheit 

als qualitativ-em
pirisches D

atenm
aterial. S

o gestaltet sich dieser T
eil als Ü

ber-

gang von der M
ethoden- zur E

rgebnisdarstellung. B
eeindruckt von der vielfach 

w
ahrzunehm

enden O
ffenheit der jugendlichen G

esprächspartner, gehe ich der 

F
rage nach, an w

elchen S
tellen sich diese B

ereitschaft zur S
elbstkundgabe bei 

den Jungen zeigt. E
tliche G

esprächsausschnitte liefern H
inw

eise für eine for-

schungsm
ethodische G

esam
teinschätzung des G

esprächsm
aterials. D

a alle teil-

nehm
enden Jungen hier nacheinander von sich erzählen, kann dieser A

bschnitt 

der L
eserin, dem

 L
eser auch dazu dienen, durch die S

elbstm
itteilungen der 

S
chüler einen eigenen E

indruck von ihnen zu gew
innen.  
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D
ie K

a
p

itel 6
 b

is 8
, in denen die Jungen w

ieder ausführlich zu W
ort kom

-

m
en, bilden den H

auptteil der S
tudie. D

okum
entiert w

erden die alltagsnahen E
r-

fahrungen der S
chüler einschließlich ihrer subjektiven B

edeutung für den jew
ei-

ligen Jungen. Z
u den übergeordneten E

rlebensbereichen „Z
w

ischenm
enschliche 

E
rfahrungen in der S

chule“ (K
apitel 6), „Jungen als L

ernende“ (K
apitel 7) und 

„S
chülerfreundschaften“ (K

apitel 8) entfalten sich nach und nach ihre persönli-

chen E
rfahrungsw

eisen, die als E
rgebnisaussagen form

uliert w
erden und sich 

häufig m
it ähnlichen E

rfahrungen anderer verknüpfen lassen. D
am

it die L
e-

ser/innen insbesondere m
it diesen K

apiteln gezielter arbeiten können, enthält das 

Inhaltsverzeichnis detaillierte U
nterüberschriften, die alle A

ussagen inhaltlich 

aufgreifen (kursiv gesetzt, ohne G
liederungsziffern). 

In K
a

p
itel 9

 w
erden drei H

auptkonturen in den „E
rfahrungslandschaften“ 

der S
chüler nachgezeichnet und diskutiert: die S

tress und S
pannung erzeugen-

den E
rfahrungen, die positiven, persönlich w

ohltuenden E
rlebensw

eisen sow
ie 

solche E
rfahrungen, die auf eine alltägliche A

nforderung in der S
chule hinw

ei-

sen: sich als Junge im
m

er w
ieder psychisch-sozial ausbalancieren und arrangie-

ren zu m
üssen. E

s folgen eine forschungstheoretische E
inschätzung personzen-

trierter Jungenforschung sow
ie einige w

eiterführende F
orschungsfragen. 

K
a

p
itel 1

0
 gilt geschlechtertheoretischen Ü

berlegungen. D
azu befasse ich 

m
ich dam

it, w
ie das ganzheitliche V

erständnis vom
 M

enschen, ein M
erkm

al des 

P
ersonzentrierten 

A
nsatzes, 

sich 
als 

erkenntnistheoretischer 
Z

ugang 
zu 

G
e-

schlechterthem
en anw

enden lässt, indem
 er eine lebensnahe A

lternative zu dua-

listischem
 „M

ann-F
rau“-D

enken eröffnet. D
anach beschreibe ich in A

nlehnung 

an R
ogers eine M

öglichkeit, das K
onstrukt „M

ännlichkeit“ als individuelles E
r-

gebnis der V
erinnerlichung äußerer, geschlechtsbezogener W

ertvorstellungen zu 

verstehen, d. h. als psychisch potentiell beeinträchtigender T
eil des S

elbstkon-

zepts einer m
ännlichen P

erson, um
 L

eitideen für die P
ersönlichkeitsförderung 

von Jungen daraus abzuleiten.  

K
a

p
itel 1

1
 beschließt die A

rbeit m
it einem

 A
usblick auf das H

andlungsfeld 

schulischer Jungenförderung. D
azu erscheint es sinnvoll, personzentriertes H

an-

deln zunächst als eine D
im

ension skizzieren, die das verfügbare S
pektrum

 jun-

genfreundlicher M
ethoden und P

raxisbausteine qualitativ ergänzen kann. A
uch 

auf die B
edeutung eines gesunden L

ernklim
as und insbesondere von jungen-

kom
petenten L

ehrern für eine personzentrierte Jungenförderung gehe ich ein, 
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bevor abschließend das personzentriert-jungenförderliche P
otential einiger P

ra-

xiskonzepte beschrieben w
ird.   

P
ersönliche B

em
erkung und D

ank 
E

in personzentrierter F
orschungsansatz sieht vor, dass auch die W

issenschaftle-

rin, der W
issenschaftler sich m

it eigenen them
enbezogenen E

rfahrungen ein-

bringen kann, nicht zuletzt um
 L

eser/inne/n eine genauere E
inschätzung der 

dargestellten w
issenschaftlichen E

rarbeitung zu erleichtern (vgl. L
anger, 1997; 

R
ogers, 1986). D

as m
öchte ich an dieser S

telle kurz tun. F
ür den V

erfasser die-

ser S
tudie w

ar die S
chule insgesam

t keine besonders frohe Z
eit, trotz ausblei-

bender L
eistungsproblem

e. V
ielm

ehr sind m
ir über w

eite S
trecken vor allem

 

zw
ischenm

enschliche V
erunsicherung und E

insam
keitsgefühle in E

rinnerung 

(und das nicht nur später in B
ezug auf M

ädchen). E
ine w

ichtige A
usnahm

e m
it 

nachhaltiger W
irkung w

ar die Z
eit, die ich w

ährend der letzten drei Jahre in der 

S
chultheatergruppe verbringen konnte. D

ort em
pfand ich eine lebendige, inspi-

rierende, kreative, letztlich persönlichkeitsförderliche A
tm

osphäre, die m
ir die 

dam
als w

ichtigsten E
rfahrungen erm

öglichte: anderen M
enschen, aber auch m

ir 

selbst näher kom
m

en zu können. D
afür bin ich noch im

m
er dankbar. H

inzu 

kom
m

en die K
ontakte zu einigen w

ertschätzenden, kom
petenten L

ehrern im
 U

n-

terricht, deren persönlich stärkende B
edeutung ich w

ohl erst Jahre später erfasst 

habe. Im
 R

ückblick kann ich nicht ausschließen, dass m
eine eigenen E

rfahrun-

gen als Junge in der S
chule ein w

ichtigeres M
otiv für diese F

orschungsarbeit 

w
aren als anfangs gedacht.  

In der Z
eit, die ich m

it dem
 A

nfertigen dieser A
rbeit verbrachte, habe ich von 

vielen M
enschen U

nterstützung erfahren. M
ein erster D

ank gilt P
rof. D

r. In-

ghard L
anger für seine anregende, kritische, geduldige und erm

utigende B
etreu-

ung; durch ihn lernte ich den W
ert von einfühlsam

 erarbeiteten „geordneten 

W
örtlichkeiten“ kennen und konnte ein personzentriertes B

egleitetw
erden selbst 

erfahren. E
benfalls danken m

öchte ich P
rof. D

r. G
erhard V

agt, der sich schon 

früh bereit erklärte, diese A
rbeit zu unterstützen. E

in besonderer D
ank gilt P

rof. 

D
r. R

einhard T
ausch für seine anregenden G

edanken und m
enschlichen Z

u-

spruch. F
ür ihre U

nterstützung im
 R

ahm
en des P

rojekts “A
rianne“ danke ich 

D
eike H

eeren, D
r. Ingrid S

teinbach, Jens D
uda und G

erd W
ruck. M

ein D
ank 

gilt auch dem
 F

achbereich P
sychologie der U

niversität H
am

burg, der M
ittel für 

eine D
oktorandenstelle zur V

erfügung stellte. F
ür vielfachen A

ustausch und A
n-

regungen m
öchte ich vor allem

 D
r. Jürgen B

udde, C
hristian H

eise, D
aniel M

in-
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go, D
r. K

atharina W
illem

s, D
r. E

llen W
ulf und R

om
an W

ysozki danken. F
ür 

R
ückm

eldungen und regelm
äßige G

espräche bis zum
 A

bschluss des M
anu-

skripts bin ich m
einen K

olleginnen C
laudia L

iberona und A
ndrea T

hom
as aus 

unserem
 A

rbeitsbereich „P
ersönlichkeitsförderung in G

ruppen“ sehr dankbar. 

A
li H

inz und Ilja S
chäfer danke ich besonders für ihre kritische A

ufm
erksam

keit 

und ihre B
egleitung als F

reunde w
ährend der letzten, ereignisreichen Jahre. B

ei 

M
iriam

 R
ösch bedanke ich m

ich herzlich für die Z
ustim

m
ung, ihr G

em
älde 

„Jungengruppe“ (2006) für die U
m

schlagillustration verw
enden zu können. 5 Z

u 

einer w
ichtigen B

egleitung w
urde m

ir die M
usik von A

nouar B
rahem

, D
ave 

D
arling, Jan G

arbarek und K
laus W

iese, die m
ir oft innere K

raft gab. G
roßer 

D
ank gilt m

einen E
ltern K

arin und W
infried K

rebs, die m
ir in schw

ierigen Z
ei-

ten den R
ücken stärkten, und m

einen S
chw

iegereltern M
aria L

aw
all und U

w
e 

D
reßler, besonders für die viele, engagierte Z

eit, die sie uns zur V
erfügung stell-

ten. V
or allen anderen aber danke ich m

einer F
rau K

irsten K
rebs-L

aw
all, die m

ir 

m
it ihrer H

erzensw
ärm

e, ihrer G
eduld und ihrem

 H
andlungsfrohsinn ein unent-

behrlicher 
R

ückhalt 
w

ar; 
ihr 

und 
unserer 

w
undervollen 

T
ochter 

E
m

m
alina 

m
öchte ich diese A

rbeit w
idm

en.  

E
s bleibt m

ir schließlich, m
ich bei allen teilnehm

enden Jungs herzlichst zu 

bedanken, denn durch ihre vielfältigen S
childerungen haben sie die folgende 

A
usarbeitung erst erm

öglicht. Ihre B
ereitschaft, im

m
er w

ieder offen von sich zu 

sprechen, em
pfand ich als eine besondere C

hance, die ich w
ahrnehm

en und w
ür-

digen w
ollte. A

uch w
enn es den U

m
fang dieser A

rbeit m
erklich vergrößert, ha-

be ich m
ich desw

egen dafür entschieden, sie in den K
apiteln 5 bis 8 eingehend 

in ihren „eigenen S
tim

m
en“ erzählen zu lassen.   

                                             
5 Inform

ationen zur K
ünstlerin unter w

w
w

.m
iriam

-roesch.de. D
ie G

alerie S
tudio_01 charakte-

risiert ihre A
rbeit folgenderm

aßen: „M
iriam

 R
ösch gew

ährt m
it ihren B

ildern E
inblick in 

W
irklichkeiten, w

ie sie uns aus eigener E
rfahrung bekannt sein m

ögen, später aber m
eist nur 

übers H
örensagen, ganz selten jedoch in einer künstlerischen R

ezeption ’nach außen dringen’. 
Ihr T

hem
a ist Jugend und S

chule. A
ls zeitw

eiser T
eil der G

ruppe beobachtet und skizziert die 
K

ünstlerin dabei einen B
ereich unserer G

esellschaft, dem
 sow

ohl der schnell vorübergleitende 
M

om
ent als auch die K

onstanz der kontem
plativen B

eschäftigung inne w
ohnt. (…

) D
er R

eiz 
in M

iriam
 R

öschs m
alerischer B

etrachtung von S
chule und ihren P

rotagonisten besteht aber 
gerade nicht in dem

 Interesse an einer analytisch eindeutigen B
ew

ertung, sondern in der O
f-

fenheit der künstlerischen S
prache“ (http://w

w
w

.studio01.de/07_N
A

 _M
iriam

R
oesch.htm

l).   


